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Einführung

„Je veux aller courir parmi le monde,

Où je vivrai comme un enfant perdu;

Jʹai pris lʹhumeur dʹune âme vagabonde,

Après avoir tout mon bien répandu;

Ce mʹest tout un, que je vive ou je meure,

Il me suffit, que lʹamour me demeure.“1

„Ich möchte durch die Welt streifen,

wo ich wie ein verlorenes Kind leben werde;

Ich habe den Charakter einer vagabundierenden Seele angenommen,

nachdem ich mein ganzes Hab und Gut verteilt habe;

es ist mir alles eins, ob ich lebe oder sterbe,

es reicht mir, wenn die Liebe bleibt.“

Der Jesuit, Historiker und Kulturwissenschaftler Michel de Certeau (1925–
1986) hat sich als solcher „verletzter Wanderer“ verstanden, wie ihn einer
der „Geistlichen Gesänge“ von Jean-Joseph Surin (1600–1665) skizziert, ein
geistlicher Autor der zweiten Generation des Jesuitenordens, dessen Texte
Michel de Certeau von Beginn seines wissenschaftlichen Arbeitens an be-
gleitet haben und dem er sich nah gefühlt hat. Michel de Certeau war ein
Grenzgänger zwischen den Disziplinen – Geschichts- und Kulturwissen-
schaften, Philosophie und Religionswissenschaften –, ein avantgardistischer
Denker, dessen Impulse für die Theologie im deutschsprachigen Raum erst
in den letzten Jahren erschlossen werden. Die ersten Texte von Michel de
Certeau hatte ich Mitte der 1990er Jahre im damals noch existierenden
geistlichen Zentrum der französischen Jesuiten in Les Fontaines/Chantilly
entdeckt, vor allem die in „LʹÉtranger ou LʹUnion avec Dieu“ gesammelten
Aufsätze, theologische und geistliche Annäherungen an eine Kulturanalyse
in der Begegnung mit der Fremde bzw. dem Fremden. Mich persönlich
begleiteten diese und weitere Texte von Michel de Certeau, meine eigenen
Aufbrüche nach Lateinamerika (über eine langjährige Tätigkeit in einem
Forschungsprojekt an der Universität Tübingen und einen dreisemestrigen
Lehr- und Forschungsaufenthalt an der Katholischen Universität Santiago
de Chile) und die wissenschaftliche und persönliche Erkundung des la-
teinamerikanischen Kontinents zu verstehen. InMichel de Certeau hatte ich
einen geistlichen Begleiter gefunden auf dem Weg der Entwicklung von
Überlegungen zu einer interkulturellen theologischenMethodenlehre: einen

1 Jean-Joseph Surin, Cantiques spirituels, Paris 1731, Cantique V, 1.
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Zuhörer mit offenem Ohr, Auge und Herzen für die Faszination und Fra-
gilität der Begegnungenmit und in der Fremde, einen geistlichen Autor, der
in Erfahrungen des Bruchs und Verlustes den „Anderen“ entdecken hilft,
der immer wieder neu aufbrechen lässt und auf die Suche schickt, Weg-
Gefährten und -Gefährtinnen zu entdecken, „com-pañeros/as“, die ähnlich
und doch auf ihre ganz eigene Weise von der Begegnung mit dem Anderen
getroffen sind.

In der folgenden fundamentaltheologischen Annäherung an Grund-
fragen einer zeitgemäßen, in den Horizont der vom 2. Vatikanischen Konzil
angestoßenen und von Papst Franziskus bekräftigten Glaubensanalyse wird
Michel de Certeau ein Gesprächspartner sein, vor allem seine in den Bänden
„Faiblesse de croire“ und „LʹÉtranger ou lʹunion dans la différence“ ge-
sammelten Texte, dasWerk „La Fablemystique“ sowie seine Annäherung an
die Exerzitien des Ignatius von Loyola. Certeau hat als Historiker und In-
terpret von Schriften des frühen Jesuitenordens und anderer mystischer
Texte des 16. und 17. Jahrhunderts gearbeitet und über den Rückgriff auf
strukturalistische und semiotische Methodiken einen wichtigen Beitrag zur
Entfaltung der Religions- und Kulturwissenschaften geleistet. Er hat sich
nicht als Theologe verstanden, auch wenn die in „GlaubensSchwachheit“
gesammelten Texte als eine faszinierende disziplinenübergreifende Ein-
führung in eine „fundamentale Theologie“ und Glaubensanalyse gelten
können, im Sinne einer „schamhaften“ und „radikalen“ Theologie, wie
Certeau 1973 geschrieben hat.2Michel de Certeau wird in diesem Sinn nicht
als Theologe „vereinnahmt“, aber von der theologischen Reichweite und
Tragkraft seiner Texte bin ich überzeugt, so dass ich auf dem Hintergrund
der durch die wiederholte Lektüre seiner Texte erfahrenen Impulse Über-
legungen zu einer interkulturellen Glaubensanalyse und Fundamental-
theologie angestellt habe.

Die vorliegende Publikation ist auf dem Hintergrund von Vorträgen,
Zeitschriftenaufsätzen oder Buchbeiträgen zu Michel de Certeau und einer
damit verbundenen interkulturellen Fundamentaltheologie erwachsen; die
Beiträge sind für diese Publikation bearbeitet und so zusammengestellt
worden, dass die vorliegende Publikation sich als eine Einführung in eine
interkulturelle Fundamentaltheologie und Glaubensanalyse versteht in
Zeiten, in denen Institutionen an Relevanz verlieren, der ursprüngliche
„missionarische“ Impetus christlichen Glaubens neu zu erschließen ist und
der je eigene – und sicher auch in Gemeinschaft vollzogene – Glaubensakt
von Bedeutung wird. Papst Franziskus gibt seit seinem ersten Apostolischen
Schreiben „Evangelii Gaudium“ Anstöße, diese missionarische Dimension

2 Michel de Certeau, GlaubensSchwachheit, Stuttgart 2009, 213.
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christlichen Glaubens zu entdecken und damit auch der Kirche neue Räume
zu erschließen. Was Mission bedeutet hat, wird auf eine neue Weise ver-
standen, nicht als Bekehrung der anderen, sondern als Wachsen im eigenen
Glauben in der Begegnung mit anderen. Als Philosoph und Kulturwissen-
schaftler hat Michel de Certeau für seine wissenschaftliche Methodik das
Raumparadigma aufgegriffen und ein neues Raum-Denken für die Ge-
schichte der Spiritualität und den Zugang zu einer zeitgenössischen Kul-
turanalyse entwickelt. Werden seine Überlegungen für die katholische
Theologie fruchtbar gemacht, so können Missionswissenschaften und
Fundamentaltheologie miteinander verbunden werden und die Analysen zu
Fremdheit, Kultur und Interkulturalität erhalten Relevanz für die theolo-
gische Methodik überhaupt.

In vorliegender Publikation wird zunächst ein biographisch-werkge-
schichtlicher Zugang zu Michel de Certeau gelegt und das für theologisches
Arbeiten relevante Leitmotiv „Gast eines Anderen werden“ wird erschlos-
sen. Auf diesem Hintergrund wird in Räume eingeführt, die für Entfaltung
von Certeaus Denken von Relevanz gewesen sind, so der kreative Raum der
Stadt, in dem – mit Papst Franziskus gesprochen – die neuen Kulturen
entstehen (vgl. EG 733), und die den Ausgangspunkt für eine Reflexion auf
Herausforderungen einer christlichen Glaubensansage heute und die Ent-
faltung einer zeitgemäßen Glaubensanalyse darstellen. „Nicht ohne Dich“,
so ein zentrales Stichwort, das Certeau immer wieder aufgreift und das die
Berührung durch den Anderen zum Ausdruck bringt, ist immer auf das
„Nicht ohne die anderen“ bezogen, und das bedeutet, dass der Zugang zu
einem Glauben, der aus dem je neuen Rückschritt in seine ursprüngliche
Quelle immer wieder aufzubrechen und Grenzen zu überschreiten vermag,
für die Gemeinschaft der Glaubenden Aufbruch zu Neuem bedeutet: „Ek-
klesiogenese“. Insofern verstehen sich die vorliegenden Überlegungen auch
als ein Beitrag für die Suchbewegungen in der deutschen Ortskirche auf
ihrem synodalenWeg, sie erschließen die Tiefe dieses Erneuerungsprozesses
und machen deutlich, wie Fragen der Evangelisierung nicht einer notwen-
digen Strukturreform gegenübergestellt werden können, sondern in der
Tiefe dessen, was Glauben ist, zusammengehören.

ImHintergrund des vorliegenden Zugangs zu einer Glaubensanalysemit
Michel de Certeau steht eine langjähriger Weg und eine Vertrautheit mit der
französischen Theologie und Philosophie, ein Weg, der vor vielen Jahren an
der Universität in Poitiers und mit der Auseinandersetzung mit René De-

3 Vgl. Papst Franziskus, Apostolisches Schreiben EVANGELII GAUDIUM über die Verkündi-
gung des Evangeliums in der Welt von heute, 24. November 2013, hg. vom Sekretariat der
Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 2013.
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scartes, Nicolas Malebranche und Jean-Luc Marion begonnen hat und der
mich immer wieder nach Les Fontaines und an das Centre Sêvres in Paris
geführt hat. Der Jesuit Joseph Moingt4, einer der bedeutendsten französi-
schen Systematiker und Zeitgenosse von Michel de Certeau, hat der Be-
deutung des Denkens von Certeau für die Theologie mehrere Studien ge-
widmet, die in der Zeitschrift „Recherches de science religieuse“ erschienen
sind. In ihnen hat er auf die Anstöße Certeaus zur Ausbildung eines neuen
„Stils“ christlichen Glaubens und einer den neuen Zeiten christlichen
Glaubens entsprechenden Glaubensanalyse hingewiesen; auch die Arbeiten
des Jesuiten Christoph Theobald, die die Verfasserin seit ihren Aufenthalten
in Les Fontaines begleiten, stehen für diese neue Gestalt einer christlichen
Glaubensanalyse.5 Die vorliegende Publikation erwächst so aus Traditionen
europäischen Denkens, die aus der Begegnung mit der Fremde – vor allem
lateinamerikanischer Theologie, Philosophie und Literatur – der deutsch-
sprachigen systematischen Theologie neue Wege in herausfordernden Zei-
ten am Beginn des 21. Jahrhunderts und im Dienst einer sich aus den
Quellen des Evangeliums erneuernden Kirche erschließen wollen.

Die Verfasserin dankt demGrünewald-Verlag und seinem Lektor Volker
Sühs für die Aufnahme der Publikation in sein Programm und für die gute
Begleitung dieses Projekts; ebenso geht ein Dank an Frau Lea Tensing,
wissenschaftliche Hilfskraft, für die Umsetzung des Manuskripts in die
Formatvorlage des Verlags. Den Verlagen und Zeitschriften dankt die Ver-
fasserin für die Möglichkeit, die Beiträge in bearbeiteter Form in diese Pu-
blikation aufnehmen zu können. Auf die Originalpublikationen wird am
Schluss des Buches verwiesen. Die Texte vonMichel de Certeau werden teils
nach dem französischen Original, teils nach der deutschen Übersetzung
zitiert. Die Verfasserin hat sich mehrfach für eigene Übersetzungen ent-
schieden; falls aus der deutschen Übersetzung zitiert wird, wird auf diese in
der Fußnote verwiesen; bei eigenen Übersetzungen wird die französische
Ausgabe zitiert. AmSchluss des Buches ist eine Kurzbibliographie derWerke
vonMichel de Certeau zu finden, mit denen in der vorliegenden Publikation
gearbeitet worden ist. ImBlick auf eine leichtere Lesbarkeit ist von „Certeau“

4 Vgl. z.B. Joseph Moingt, Lʹailleurs de la théologie, in: RSR 76/3 (1988) 365–380.
5 Christoph Theobald, Le christianisme comme style. Une manière de faire de la théologie en
postmodernité, Paris 2007; vgl. Margit Eckholt, Die Ausbildung eines neuen „Stils“ des Christli-
chen in gegenseitigen „Übersetzungsprozessen“. Eine Relektüre der „neuen Wege“ der französischen
Theologie, in: George Augustin/Markus Schulze (Hg.), Freude an Gott. Auf dem Weg zu einem
lebendigen Glauben. Festschrift für Kurt Kardinal Koch zum 65. Geburtstag, Bd. 2, Freiburg/Basel/
Wien 2015, 825–855; dies.,„Glaube in einer Welt in Bewegung und Kirche im Werden“. Plädoyer
gegen die (Selbst‐)Marginalisierung der Theologie in Zeiten der Welt-Kirche, in: Christoph Böttig-
heimer (Hg.), Globalität und Katholizität. Weltkirchlichkeit unter den Bedingungen des 21. Jahr-
hunderts, Freiburg/Basel/Wien 2016, 117–142.
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die Rede, wenn nicht der ausführliche Name „Michel de Certeau“ verwendet
wird.

„Als Professor zu sprechen, das ist nicht möglich, wenn es um Erfahrung
geht. Ich wage es ebensowenig, als Zeuge zu sprechen. Was ist in der Tat ein
Zeuge? Derjenige, den die anderen als solchen bezeichnen. Wenn es sich um
Gott dreht, wird der Zeuge von demjenigen bestimmt, der ihn sendet, aber er
ist auch ein Lügner, er weiß sehr wohl, daß er, ohne anders sprechen zu
können als wie er es tut, nicht weniger den verrät, von dem er spricht. Er wird
unaufhörlich von dem überholt und verdammt, was er bezeugt, und er kann
dies nicht leugnen. Er würde sich deshalb an der Wahrheit verfehlen, wenn
er sich einfach so als ein Zeuge vorstellen würde. Ich bin nur ein Reisen-
der…“6

Das Zitat sagt sehr viel aus überMichel de Certeau, über seine Ehrlichkeit
sich selbst gegenüber, seine große Demut, sein je neues Aufbrechen, wenn es
um das Sprechen von Gott geht. Sich Certeau anzunähern heißt, sich auf
eine Reise zu begeben. Das Zitat sagt aber auch etwas über meine Reise der
Annäherung an Michel de Certeau aus. Bin ich nicht auch eine solche
„Lügnerin“? Diese Frage wird sich jede Autorin stellen, die sich einemWerk
annähert und angesichts dessen Komplexität immer auchmit dem Scheitern
ringt. Das trifft aber nicht nur auf die Annäherung anMichel de Certeau zu,
sondern den Kern theologischer Arbeit überhaupt. Certeau hat die mysti-
schen Traditionen der frühen Neuzeit erschlossen, die der scholastischen
Theologie und ihrer Lichtmetaphorik das Paradox des Gott-Erkennens
gegenübergestellt haben. Die Lichtmetapher wird mit dem Sehen verbun-
den, in der philosophischen Tradition mit dem Gott-Erkennen. Gott-Er-
kennen ist „visio“, eine Schau, die letztlich erst im endgültigen Bei-Gott-Sein
– nach unserem Tod – eine Auflösung erhält. Gerade darum haben die
mystischen Traditionen die andere Seite des Lichten und Hellen eingeführt,
die Nacht, das Dunkel, eine Weigerung den (scheinbar) leichten Lösungs-
vorschlägen philosophischer Provenienz imBlick auf dieGottesrede und das
Gott-Erkennen gegenüber. Die großen Gottsucher, die sich auf den Weg
gemacht haben, haben gelernt, mit den Metaphern zu spielen, dem Licht
und dem Schatten, dem Dunkeln und dem Hellen. Beides sind Metaphern
der liturgischen Zeit nach dem Fest der Inkarnation, an dem wir uns erin-
nern an den Gott, der „erschienen“ ist, der sich „geoffenbart“ hat – also den
„hellen“, den „lichten“ Gott, der greifbar für uns geworden ist, der das
Dunkel der Welt berührt hat. Und doch: auf welcher Seite ist das Licht, auf
welcher Seite ist dasDunkel? Könnenwir das so leicht festmachen? Ein Licht

6 Michel de Certeau, LʹEtranger ou lʹunion dans la différence. Nouvelle édition établie et pré-
sentée par Luce Giard, Paris, 1991, 1.
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ist aufgegangen, und doch bleibt dies Geheimnis, ein Licht in der Fin-
sternis… In einem seiner persönlichsten Texte, so die Certeau-Forscherin
Luce Giard, hat Michel de Certeau das Gott-Sehen als Sterben bezeichnet:
das ist die „eschatologie blanche“7 („weiße Eschatologie“): „So schleicht sich
ein Verstehen dessen ein, was ohne uns ist, das Weiße, das alle Trennung
übersteigt, die Extase, die das Bewußtsein tötet und alle Spektakel auslöscht,
ein erleuchteter Tod – ein ‘glücklicher Schiffbruchʹ, sagen die Alten.“8 Das
Lichteste, das Hellste ist, wennwir nicht sind, es ist ohne uns. Sehen ist etwas
„Schreckliches“, aushalten können wir es kaum; gerade darum ist Leid das,
was uns an unsere Grenzen bringt, wenn wir fast nicht mehr an uns halten
können, denn Leid lässt sehen. Hier berührt der Tod das Leben, hier bricht
das Lebensnetz, hier werden Verbindungen zu anderen gekappt, „extase
blanche“. Gerade hier ist nicht der „dunkle Gott“, hier wird alles Licht.
Darum: DerGott imDunkel, der dunkle Gott, ist dies dann nicht der Gott an
unserer Seite? In allʹ unserer Alltäglichkeit, in unseren Schwächen und, so
Certeau, unseren kleinen und großen „Bosheiten“, wenn wir selbst lieber
Geheimnisse hüten als sie aufdecken?9Wenn wir uns gegen eine „universale
Transparenz“ wehren, uns lieber an „Darstellungen“, die die Nacht möglich
macht (auch im Blick auf Gott), festhalten?10 „Wie soll ich Ihnen das er-
klären?, sagte der Mönch Symeon zu seinem Besucher… Wie soll ich das
unermeßliche Ziel beschreiben des tausendjährigen, ja viele Male tausend-
jährigen Marsches der Reisenden, die sich auf den Weg gemacht haben, um
Gott zu sehen? Ich bin alt und ichweiß es immer noch nicht…“11 – soMichel
de Certeau in seinem Text „extase blanche“, seinem Vermächtnistext. Auch
auf der folgenden Reise mit Michel de Certeau steht dieses „ich weiß es
nicht“ im Hintergrund. Certeau ist ein Grenzgänger, ein Mensch, der im
bewegten Jetzt seiner Zeit, der 1960er und 1970er Jahre in Paris, auf seinen
eigenen Reisen nach Kalifornien, nach Brasilien, Chile und Mexiko die
Zeichen einer – verborgenen – Gegenwart Gottes zu buchstabieren bemüht
war. Er fasziniert in seiner Diskretion der eigenen – geistlichen – Erfahrung
gegenüber, und doch führen seine Texte hinein in eine Erfahrung, die
vielleicht für jeden Leser bzw. jede Leserin seiner Texte eine neue, weil eigene
ist. Michel de Certeau will nicht „Lösungen“ bieten, Erkenntnismodelle, er

7 Michel de Certeau, La faiblesse de croire. Texte établi et présenté par Luce Giard, Paris 1987,
„Extase blance“, 315–318: hier ist von „eschatologie blanche“ die Rede (317).

8 La faiblesse, 318.
9 La faiblesse, 316: „Avec lʹâge, avec la mesquinerie que le grand âge apprend, je mʹattache de
plus en plus aux secrets, aux détails têtus, aux taches dʹombre qui défendent les choses, et
nous-mêmes, contre une transparence universelle. Je me retiens à ces minuscules débris de
nuit…“

10 La faiblesse, 317.
11 La faiblesse, 315.
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will auf eine Reise mitnehmen, auf der Licht undDunkelheit changieren, auf
die uns Der mitnimmt, den er weniger mit Namen nennt, „Gott“, als dass es
das „Du“ ist, „ohne“ das nicht ist, was ist: „nicht ohne Dich“.12

Pfingsten 2020

Margit Eckholt

12 Vgl. z.B. LʹEtranger, 9/10. Siehe dazu die folgenden Ausführungen.
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